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erBeifdjt, fteigt ber ©rtrag mit her forgfältigen SeBanblung im Säten,
©c|neiben, ©üngen (©tidftoff, .tali unb SBo^bBotfaure) unb Setoäffern.

©ie ißflangen ergeugen nadj 2—3 gaBren bie erften Slüten unb nach 4
Sauren bie erften grüßte; ettoa Big gu fiinfgig Sorten Bleibt ber Saum
ertrag§fät)ig. Slan unterfdjeibet gtoei tpauptarten, ben SjripHo? unb ben

goraftero=tatao ; ber erfte liefert nur geringe ©rträge unb ift fe|r empfinb»
lid) gegen SBettereinflüffe. ©iefer Sadjteil toirb aber toieber burd) bag feine
aromatifdje ©rgeugnig ioett gemacht. goraftero ift Bebeutenb toiberftanbg»
fähiger, ©ie SoBnen verlieren fet)r fäfnell iljre teimfäBigteit unb Balten
nur einen ïurgen ©rangüort bon brei bi§ Oier SBocljen aug.

@in Saum liefert % Big lü/2 Kilogramm SoBnen, int giinftigften galt
noct) ettnag meBr, unb gtoar erfolgt bie Seife nad) 5 big 9 Sîonateit. ©ie
©rate erftredt fid) über bag gange gaBr; man teilt fie in gtoei ^aufüeraten
ein, bie fid) je nad) ber Segen» ober trodenen Sdt rieten. ®ag ©raten
gefdjieBt burd) §lbbred)en ober Slbfdpteiben ber gritd)te. ©ie gur ©rbe fal»
lenben grüßte tnerben gefammelt unb in bag SagerBaug gebracht, too fie
nod) einige ©age liegen bleiben, bamit bie SoBnen barin nacftreifen. ©ann
toerben fie burd) einen Iräftigen tnüftpelfchlag geöffnet ober au<B mit einem

ftumpfen Steffer — ©utlag genannt — in ber äßeife, bajj ber betreffenbe
Seger bie grucBt in ber linïen £>anb hält unb fie mit einem leisten ©d)lag
beg SSefferg in ber Siitte oberflächlich auffd)lägt. SKit bent in bent ©djnitt
ftedenben Sleffer macht er eine ïleine feitlidie Setoegung unb betoirft baburct),

baff bie ffüBe £älfte abfällt, toährenb bag ©tengelenbe mit ber baran
fiBenben ©fnnbel unb ben SoBnen in feiner £>anb bleibt.

Sad)bem bie SoBnen üon ihrem Start befreit finb, Serben fie auf Raufen
gefchidjtet, gut bebedt unb einer, je nad) ber gdnBeit ber ©orten brei big fe<hg

©age toäBrenben ©äBrung unterioorfen. hierauf toerben bie SoBnen forg»

fältig getoafdjen unb bann an ber ©onne unb in ©rodenBäufern getrodnet.
Sei fünftlicher ©rodnung genügen meifteng fdion brei ©age, loäljrenb bie

Saturtrodnung geBn ©age in Slnfprud) nimmt, um bie Sotjnen marttfäBig
unb tierfanbfäBig gu machen.

Slug ben geröfteten ©ç£)aïert bereiten fid) bie ärmeren Seute bielfad)
in Slmerita tataotee. ©B ift toünfchengtoert, baff ber tatao nod) meBr al8
jeBt SoItgnaBrunggmittel toirb, gumal bie 3lugfid)ten ber tataoprobuttion
in ben Kolonien für ®eutfd)lanb günftig finb, unb bie ©eutfdjen fdjon jefet in
ber Sage finb, ben größten ©eil beg Sebarfeg aug ben eigenen Kolonien gu
beden. Sefonberg Kamerun marfdiiert an ber ©piüe ber tataofultur; bie

Kolonie Bat eg ber regen Slgitation beg foIonialioirtfd)aftIicBen tomiteeg
in Serlin gu toerbanten, bajj überall ben taîaoplantagen regeê gntereffe
entgegengebracht toirb unb überall neue Slnlagen entfteBen.

Slit ben bermeBrten ©rgeugniffen ift Boffentlid) aud) balb eine Steiger»
mäfjigung ber fertigen SBare gu ertoarten.

jB?r gtftirnte Rimmel als ÖSfltuijr
ober

Bif natürlidjrn tSrunölagpn ötr Eritmijming,

Sur Seftimmung unb ©inteilung ber geit, toie fie für eine rationelle Se»

gelung unferer Arbeiten in §aug unb gelb, im pribaten tüie im öffentlichen
Seben nottoenbig ift, bienen ung Beutgutage allgemein bie med)anifcben

erheischt, steigt der Ertrag mit der sorgfältigen Behandlung im Jäten,
Schneiden, Düngen (Stickstoff, Kali und Phosphorsäure) und Bewässern.

Die Pflanzen erzeugen nach 2—3 Jahren die ersten Blüten und nach 4
Jahren die ersten Früchte; etwa bis zu fünfzig Jahren bleibt der Baum
ertragsfähig. Man unterscheidet zwei Hauptarten, den Kriollo- und den

Forastero-Kakao; der erste liefert nur geringe Erträge und ist sehr empfind-
lich gegen Wettereinflüsse. Dieser Nachteil wird aber wieder durch das feine
aromatische Erzeugnis wett gemacht. Forastero ist bedeutend Widerstands-
fähiger. Die Bohnen verlieren sehr schnell ihre Keimsähigkeit und halten
nur einen kurzen Transport von drei bis vier Wochen aus.

Ein Baum liefert stz bis Istz Kilogramm Bohnen, im günstigsten Fall
noch etwas mehr, und zwar erfolgt die Reife nach 5 bis 9 Monaten. Die
Ernte erstreckt sich über das ganze Jahr; man teilt sie in zwei Haupternten
ein, die sich je nach der Regen- oder trockenen Zeit richten. Das Ernten
geschieht durch Abbrechen oder Abschneiden der Früchte. Die zur Erde fal-
lenden Früchte werden gesammelt und in das Lagerhaus gebracht, wo sie

noch einige Tage liegen bleiben, damit die Bohnen darin nachreisen. Dann
werden sie durch einen kräftigen Knüppelschlag geöffnet oder auch mit einem
stumpfen Messer — Cutlas genannt — in der Weise, daß der betreffende
Neger die Frucht in der linken Hand hält und sie mit einem leichten Schlag
des Messers in der Mitte oberflächlich aufschlägt. Mit dem in dem Schnitt
steckenden Messer macht er eine kleine seitliche Bewegung und bewirkt dadurch,
daß die spitze Hälfte abfällt, während das Stengelende mit der daran
sitzenden Spindel und den Bohnen in seiner Hand bleibt.

Nachdem die Bohnen von ihrem Mark befreit sind, werden sie auf Haufen
geschichtet, gut bedeckt und einer, je nach der Feinheit der Sorten drei bis sechs

Tage währenden Gährung unterworfen. Hierauf werden die Bohnen sorg-

fältig gewaschen und dann an der Sonne und in Trockenhäusern getrocknet.

Bei künstlicher Trocknung genügen meistens schon drei Tage, während die

Naturtrocknung zehn Tage in Anspruch nimmt, um die Bohnen marktfähig
und versandfähig zu machen.

Aus den gerösteten Schalen bereiten sich die ärmeren Leute vielfach
in Amerika Kakaotee. Es ist wünschenswert, daß der Kakao noch mehr als
jetzt Volksnahrungsmittel wird, zumal die Aussichten der Kakaoproduktion
in den Kolonien für Deutschland günstig sind, und die Deutschen schon jetzt in
der Lage sind, den größten Teil des Bedarfes aus den eigenen Kolonien zu
decken. Besonders Kamerun marschiert an der Spitze der Kakaokultur; die

Kolonie hat es der regen Agitation des kolonialwirtschaftlichen Komitees
in Berlin zu verdanken, daß überall den Kakaoplantagen reges Interesse
entgegengebracht wird und überall neue Anlagen entstehen.

Mit den vermehrten Erzeugnissen ist hoffentlich auch bald eine Preiser-
Mäßigung der fertigen Ware zu erwarten.

Der gestirnte Himmel als Weltuhr
oder

Die nntürlichen Grundlagen der Zeitrechnung.

Zur Bestimmung und Einteilung der Zeit, wie sie für eine rationelle Re-

gelung unserer Arbeiten in Haus und Feld, im privaten wie im öffentlichen
Leben notwendig ist, dienen uns heutzutage allgemein die mechanischen



llßren unb ber ®atenber. Sin ben ©ebraucß biefer £ilfêmittel finb mir
tutturmenfcßen nad&gerabc betart gemößnt, baß unê beten ,plößticße§ geilen
in nicßi geringe Verlegenheit Bringen mürbe. Stun finb aber bie fogenann»
ten Stäberußren erft im gmölfiert gaßrßunbert n. ©ßr. erfunben morben unb
bie gebrudten $atenber, mie fie b)eute in feber £>auäßattung anzutreffen
fxnb, mußten nor ber bebeutungêbollen ©rfinbung ©utenbergê (im Saufe
beê 15. gaßrßunbertB) moßt nod) gängticß unbeïannt fein. ©ë teucßtet
baßer ein, baß bie SJtenfcßen früherer geitalter für bie geiteinteitung anbete
SKittel gu £ilfe gießen mußten, ©iefe SJiittel bietet nocE) heute bie Statur
felbft in ben Vemegungen bon «Sonne, SJtonb unb Sternen. SItê teudjtenbe
kugeln bilben biefe SBettïorper gleicßfam bie geiget am großen gifferbtatte
beê £imrnelêgemôlbeê, an melcßern bie mit 5t a g, Vt o n a t unb fs a h r be»
geidfneten geitabfcßnitte abgelefen merben tonnen.

Ser Stuf= unb Untergang ber Sonne, ßerborgerufen burcß bie St<ßfen»
breßung unferer ©rbe, ift auffällig genug, um bon unê allen maßrgenornrnen
gu merben, unb febeê Scßuüinb meiß, baß ein Sag nicßtS anbereê ift, als ber
geitraum bon einem Surcßgang ber Sonne burcß ben ÏJteribian biê gu bem
näcßftfolgenben, ober bon einem Vtittag gum anbern.

Ser SStonat in feiner urfprüngticßen gorm begetcßnete bie Sauer beê
fßnobifcßen SWonbumlaufeê, ober bie geit bon einem Sîeumonb biê gum an»
bern.

_

Vei ben alten Dtömern hatte ber erfte Sag eineê Vtonateê alê ginê»
tag eine gang befonbere Vebeutung. ©ê mar beäßalb nötig, bem Volte
baê ©intreffen biefer alê ©atenbae bezeichneten Sage femeiien. bon Slmteê
megen angutünbigen. Sßie baê Äalenbermefen überhaupt, lag auch biefeê
Stmt in ben tpänben eineê bon ®önig Siuma 5)tompiIiuê (700 gaßre b. ©ßr.)
eingefeßten ißrieftertoHegiumä. Sffienn ber mit ber Veobacßtung ber Vtonb»
pßafen beauftragte llnterpontifep bie neue Sftonbficßel gum erftenmat maßt»
genommen hatte, berief er baê Volt auf baê Capitol, alê bem religioê=potiti=
tifcßen Sttittetpunït beê gangen römifcßen 3îeid)ê, um ben ©intritt eineê
neuen SJtonateê feierlich auêgurufen (tat. calare). Sluê bem SBort calare
fcßeint ficß bann fpäter bie Vegeicßnung ®alenber abgeleitet gu haben.

Über baê gaßr alê geiteinßeit ßaben ficß fcßon bie Ihtlturbolfet beê
Stliertumê meßt ober meniger genaue SInßaltäpuntte gu geben gemußt. Sie
auffallenbfte ©rfcßeinung in biefer Vegießung mar bie regelmäßige SBieber»
feßr ber berfcßiebenen gaßreägeiien. Sa alle Strbeiten beê Slderbaueê aufê
engfte mit biefem SBecßfel bertnüpft finb, mußte ißn ber Vtenfcß fcßon atê
geitmaß benüßen, nocß eße er ficß über beffen natürliche ttrfadjen Steißen»
fcßaft gu geben bermocßte. Valb auch ßatte man erfannt, baß ber einmalige
SBecßfel ber gaßreägeiten naßegu mit 12 fßnobifcßen Vtonbumläufen gufam»
menfiel. @ê tag baßer naße, bie gaßreälänge mit ber Summe bon 12 auf»
einanberfotgenben SJtonbumläufen gu ibentifigieren. SBeit aber ber SJtonb

gu einer IXmtreifung ber ©rbe ungefäßr 2972 Sage braucßt, fo erßiett man
ein gaßr bon 354 Sagen, alfo einen geitraum, ber gegen baê eigentliche
Sonnenfaßr (nach unferer heutigen Sîenntniê) um 11 Sage gu turg mar.
Srotgbem mar biefeê reine SJtonbjaßr lange geit bei ben ©riedjen unb
Stömern unb ift nocß ßeute bei ben guben unb SJtoßamebanern in ©ebraucß.

gm alten Sfgßpten, bem erften tultibierten Staat, ben bie ©efcßiißte
tennt, ßatte man ben oben ermäßnten grrtum bon 11 Sagen fcßon früß»
geitig ertannt, ga, bom ©efdjiißtgfcßreiber ^erobot mirb unê berichtet, baß
bie ägßptifcßen ißriefter fcßon um bie SJtitte beê 5. gaßrßunbertä b. ©ßr.
gemußt ßätten, baß bie Sauer beê gapreê etmaê meßr alê 365 Sage betrage,

Uhren und der Kalender. An den Gebrauch dieser Hilfsmittel sind wir
Kulturmenschen nachgerade derart gewöhnt, daß uns deren plötzliches Fehlen
m nicht geringe Verlegenheit bringen würde. Nun sind aber die sogenann-
ten Räderuhren erst im zwölften Jahrhundert n. Chr. erfunden worden und
die gedruckten Kalender, wie sie heute in jeder Haushaltung anzutreffen
sind, mußten vor der bedeutungsvollen Erfindung Gutenbergs (im Laufe
des 15. Jahrhunderts) wohl noch gänzlich unbekannt fein. Es leuchtet
daher ein, daß die Menschen früherer Zeitalter für die Zeiteinteilung andere
Mittel zu Hilfe ziehen mußten. Diese Mittel bietet noch heute die Natur
selbst in den Bewegungen von Sonne, Mond und Sternen. Als leuchtende
Kugeln bilden diese Weltkörper gleichsam die Zeiger am großen Zifferblatte
des Himmelsgewölbes, an welchem die mit Tag, Monat und Jahr be-
zeichneten Zeitabschnitte abgelesen werden können.

Der Auf- und Untergang der Sonne, hervorgerufen durch die Achsen-
drehung unserer Erde, ist auffällig genug, um von uns allen wahrgenommen
zu werden, und jedes Schulkind weiß, daß ein Tag nichts anderes ist, als der
Zeitraum von einem Durchgang der Sonne durch den Meridian bis zu dem
nächstfolgenden, oder von einem Mittag zum andern.

Der Monat in seiner ursprünglichen Form bezeichnete die Dauer des
Modischen Mondumlaufes, oder die Zeit von einem Neumond bis zum an-
dern. Bei den alten Römern hatte der erste Tag eines Monates als Zins-
tag eine ganz besondere Bedeutung. Es war deshalb nötig, dem Volke
das Eintreffen dieser als Calendae bezeichneten Tage jeweilen von Amtes
wegen anzukündigen. Wie das Kalenderwesen überhaupt, lag auch dieses
Amt in den Händen eines von König Numa Pompilius (700 Jahre v. Chr.)
eingesetzten Priesterkollegiums. Wenn der mit der Beobachtung der Mond-
Phasen beauftragte Unterpontifex die neue Mondsichel zum erstenmal wahr-
genommen hatte, berief er das Volk auf das Kapital, als dem religiös-politi-
tischen Mittelpunkt des ganzen römischen Reichs, um den Eintritt eines
neuen Monates feierlich auszurufen (lat. calare). Aus dem Wort calare
scheint sich dann später die Bezeichnung Kalender abgeleitet zu haben.

Über das Jahr als Zeiteinheit haben sich schon die Kulturvölker des
Altertums mehr oder weniger genaue Anhaltspunkte zu geben gewußt. Die
auffallendste Erscheinung in dieser Beziehung war die regelmäßige Wieder-
kehr der verschiedenen Jahreszeiten. Da alle Arbeiten des Ackerbaues aufs
engste mit diesem Wechsel verknüpft sind, mußte ihn der Mensch schon als
Zeitmaß benützen, noch ehe er sich über dessen natürliche Ursachen Rechen-
schaft zu geben vermochte. Bald auch hatte man erkannt, daß der einmalige
Wechsel der Jahreszeiten nahezu mit 12 synodischen Mondumläufen zusam-
menfiel. Es lag daher nahe, die Jahreslänge mit der Summe von 12 aus-
einandersolgenden Mondumläufen zu identifizieren. Weil aber der Mond
zu einer Umkreisung der Erde ungefähr 29^ Tage braucht, so erhielt man
ein Jahr von 364 Tagen, also einen Zeitraum, der gegen das eigentliche
Sonnenjahr (nach unserer heutigen Kenntnis) um 11 Tage zu kurz war.
Trotzdem war dieses reine Mondjahr lange Zeit bei den Griechen und
Römern und ist noch heute bei den Juden und Mohamedanern in Gebrauch.

Im alten Ägypten, dem ersten kultivierten Staat, den die Geschichte
kennt, hatte man den oben erwähnten Irrtum von 11 Tagen schon früh-
zeitig erkannt. Ja, vom Geschichtsschreiber Herodot wird uns berichtet, daß
die ägyptischen Priester schon um die Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr.
gewußt hätten, daß die Dauer des Jahres etwas mehr als 365 Tage betrage,
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bod) betoaijrten fie biefe tenntniS alS ©eßeimniS. ©em SSoIfe gab baS regel»
mäßige Eintreten bet Stilüberfchtoemmungen ben natürlichen Slnfang eineS
feften SaßreS. Qu SSeginn ber äghhtifcßen <55efcE)icE)te fiel hiermit ein anbereS
Phänomen gufammen: ber ßeliafifdße, b. ß- ber Sonne borangeßenbe, Stuf»
gang beS ï)ellften gijfterneS SiriuS, bon ben tgßßtera SotßiS genannt,
©iefer grüßaufgang beS SiriuS trat jebeS Saht faft genau nach 865*/«
©agen mieber ein unb bilbete baßer einen feften StnßaltSfmnft gur S9e=

ftimrmmg beS SternenjaßreS. $n einer Seit, ba nur Birten im filiale
tooßnten, mahnte baS Erfdjeinen biefeS SternS baran, bie gerben bor ber
beborfteßenben Stitüberfcßtoemmung in Sicherheit gu bringen; bie Birten
nannten ihn beSßalb ben £unb (baher ber 3?ame £unbSftern), ben SBäcßter
ber ßimmlifißen £erbe, ben SBarner ber IKenfcßen. 3Kit feinem erftmatigen
Sichtbartoerben unmittelbar bor Sonnenaufgang fing man ein neueS Saßr
an.

Seit jenen, um minbeftenS 5000 Saßre gurüdliegenben, Seiten ift bem
SiriuS infolge ber fogenannten 5ßrägeffion bie Eigenfcßaft als SSorbote ber
Dtilüberfcßtoemmungen benommen toorben. SBäßrenb nämlich fein ßelia»
fifcßer Aufgang banngumal um ben 20. ^uni ftattfanb, fallt er jeßt (auch
bei unS) auf ben 10. Sluguft. UmS £saßr 300 unferer Seitrecßnung erfolgte
biefer Slufgang um bie SWitte beê SJtonatS £uli unb fiel bann gufammen mit
ber Seit ber großen £iße unb ber baburd) berurfacßten ®ranfßeiten, bie
man bem Einfluß beS SiriuS ober $unbSfternS gufcßrieb. SluS biefem
©runbe toerben bie ©age bom 16. Sitli bis 28. Sluguft nod) heute als £unb§=
tage begeidjnet.

SBenn auch bie Sitten bie am Rimmel bahingiehenben ©eftirne gu bem
fchiebenen Seitbeftimmungen gu benüben toußten, fo toaren fie bod) übet
beren toaßre Statur unb bie Ürfacße ißrer S9etoegungen fehr im Unïtaren.
Sa, eS bürfte im menfcßlicßen griffen ïaum ein ©ebiet gu finben fein, too bie
Slnfcßauungen im Saufe ber Seit größere SBanblungen burcßgemacßt haben,
als in ber Kenntnis beS SBeltbaueS. Sm grauen Slltertum bacßte man ficft
ben Rimmel auS einer ®riftaHmaffe feft gefügt unb an ihm bie gaßllofen
Sterne befeftigt; anbere ©enïer hielten bie himmlifchen Seudjten für Söcßer
in ber ïriftatlenen ^immelSglode, burd) toelcße ein Sicht auS bem SenfeitS
gu unS ßernieberftröme. Erft ßoßernifuS gertrümmerte burch feine Sehre
biefe ®riftallff>hären unb heute toiffen toir alle, baß ber Sßeltraum unenblid)
ift unb in ihm unfere Erbe, Sonne, SWonb unb alle anbern ©eftirne frei
fchtoeben. SBir toiffen ferner, bah bie $ijfterne ihrer Statur unb SBefcßaffen»
ßeit nach unferer Sonne ähnlich finb unb biefelbe an SOtaffe toaßrfdjeinlich
gum ©eil bebeutenb übertreffen. SBenn unS biefe ungähtigen Sonnen bennod)
nur als leuchtenbe fünfte erfcßeinen, fo ift bieS nur burch i£)re ungeheuren
Entfernungen gu erïlâren. 23on bem bei unS mit freiem Sluge ftdjtbaren
gijfternen ift ber SiriuS, bon toelcßem früher bie Dtebe toar, ber näcßfte. Er
ift über eine halbe SJtiiiion Erbbahnhalbmeffer bon ber Erbe entfernt. Ilm
nur einigermaßen ein 93orfteHung bon berartigen Entfernungen gu erhalten,
benüßt man gum 93ergleid) bie ©efcßtoinbigfeit beS SichtS. ©aSfelbe bnrdjeitt
in einer Seïunbe runb 300,000 Kilometer, ©ie bom Sicîjtftrahl in einem
Saßr gurüdgelegte Streife 2SegeS (alfo 365X24X60X60X300,000 Üilo»
meter) heißt Sicßtjaßr; bieS ift bie ÜDtaßeinßeit, nach toelcßer bie Entfernungen
im Bereiche ber $ijfterntoelt angegeben toerben. SDtit biefem SOtaßftab ge»
meffen, ift ber SiriuS um adjt SicÇtjahre bon unS entfernt, b. h- fein Sicht
braucht acht Saßre, um bis gu unferer Erbe gu gelangen. SBürbe unS SiriuS
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doch bewahrten sie diese Kenntnis als Geheimnis. Dem Volke gab das regel-
mäßige Eintreten der Nilüberschwemmungen den natürlichen Anfang eines
festen Jahres. Zu Beginn der ägyptischen Geschichte fiel hiermit ein anderes
Phänomen zusammen: der heliakische, d. h. der Sonne vorangehende. Auf-
gang des hellsten Fixsternes Sirius, von den Ägyptern Sothis genannt.
Dieser Frühaufgang des Sirius trat jedes Jahr fast genau nach 365'st
Tagen wieder ein und bildete daher einen festen Anhaltspunkt zur Be-
stimmung des Sternenjahres. In einer Zeit, da nur Hirten im Niltale
wohnten, mahnte das Erscheinen dieses Sterns daran, die Herden vor der
bevorstehenden Nilüberfchwemmung in Sicherheit zu bringen; die Hirten
nannten ihn deshalb den Hund (daher der Name Hundsstern), den Wächter
der himmlischen Herde, den Warner der Menschen. Mit seinem erstmaligen
Sichtbarwerden unmittelbar vor Sonnenaufgang fing man ein neues Jahr
an.

Seit jenen, um mindestens 5000 Jahre zurückliegenden, Zeiten ist dein
Sirius infolge der sogenannten Präzefsion die Eigenschaft als Vorbote der
Nilüberschwemmungen benommen worden. Während nämlich sein helia-
kischer Aufgang dannzumal um den 20. Juni stattfand, fällt er jetzt (auch
bei uns) auf den 10. August. Ums Jahr 300 unserer Zeitrechnung erfolgte
dieser Aufgang um die Mitte des Monats Juli und fiel dann zusammen mit
der Zeit der großen Hitze und der dadurch verursachten Krankheiten, die
man dem Einfluß des Sirius oder Hundssterns zuschrieb. Aus diesem
Grunde werden die Tage vom 16. Juli bis 23. August noch heute als Hunds-
tage bezeichnet.

Wenn auch die Alten die am Himmel dahinziehenden Gestirne zu ver-
schiedenen Zeitbestimmungen zu benützen wußten, so waren sie doch über
deren wahre Natur und die Ursache ihrer Bewegungen sehr im Unklaren.
Ja, es dürfte im menschlichen Wissen kaum ein Gebiet zu finden sein, wo die
Anschauungen im Laufe der Zeit größere Wandlungen durchgemacht haben,
als in der Kenntnis des Weltbaues. Im grauen Altertum dachte man sich
den Himmel aus einer Kristallmafse fest gefügt und an ihm die zahllosen
Sterne befestigt; andere Denker hielten die himmlischen Leuchten für Löcher
in der kriftallenen Himmelsglocke, durch welche ein Licht aus dem Jenseits
zu uns herniederströme. Erst Kopernikus zertrümmerte durch seine Lehre
diese Kristallsphären und heute wissen wir alle, daß der Weltraum unendlich
ist und in ihm unsere Erde, Sonne, Mond und alle andern Gestirne frei
schweben. Wir wissen ferner, daß die Fixsterne ihrer Natur und Beschaffen-
heit nach unserer Sonne ähnlich sind und dieselbe an Masse wahrscheinlich
zum Teil bedeutend übertreffen. Wenn uns diese unzähligen Sonnen dennoch
nur als leuchtende Punkte erscheinen, so ist dies nur durch ihre ungeheuren
Entfernungen zu erklären. Von dem bei uns mit freiem Auge sichtbaren
Fixsternen ist der Sirius, von welchem früher die Rede war, der nächste. Er
ist über eine halbe Million Erdbahnhalbmesser von der Erde entfernt. Um
nur einigermaßen ein Vorstellung von derartigen Entfernungen zu erhalten,
benützt man zum Vergleich die Geschwindigkeit des Lichts. Dasselbe durcheilt
in einer Sekunde rund 300,000 Kilometer. Die vom Lichtstrahl in einem
Jahr zurückgelegte Strecke Weges (also 366X24X60X60X300,000 Kilo-
meter) heißt Lichtjahr; dies ist die Maßeinheit, nach welcher die Entfernungen
im Bereiche der Fixsternwelt angegeben werden. Mit diesem Maßstab ge-
messen, ist der Sirius um acht Lichtjahre von uns entfernt, d. h. sein Licht
braucht acht Jahre, um bis zu unserer Erde zu gelangen. Würde uns Sirius
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so nahe stehen, wie unsere Sonne, so müßte er uns als leuchtende Scheibe von
doppelter Größe unseres Tagesgestirus erscheinen, während umgekehrt die
Sonne in Siriusentfernung von uns nur noch als Stern zweiter Größe (wie
z. B. der Polarstern), gesehen würde.

Sirius, der hellste aller Fixsterne, erscheint in der ersten Hälfte Februar
abends zirka 6 Uhr am südöstlichen Horizont und bildet mit dem ihm voran-
gehenden bekannten Sternbild des Orion eine Zierde des winterlichen Nacht-
Himmels. W. E.

Heimwehlied.

In duft'gen Schimmerscharen
Die lichten Wolken fahren
koch nber's Land.

ksört ihr die Lehnsucht flehen?
Sie möcht' mit euch wohl gehen,

Bis fie die ewige Liebe fand.

Aus tiefsten tchmmelsbläuen
Die Lerchen Lieder streuen

voll Seligkeit.

V, hört die Sehnsucht fragen,
C> laßt die Liebe klagen,
Wie wohnt das Glück so weit!

MM.
Erzählung von Leo N. Tolstoi.

Im Gouvernement Ufa lebte ein Baschkir« Jljaß. Sein Vater hatte

ihm keine Reichtümer hinterlassen. Hatte ihn nur vor einem Jahr verheiratet
und war dann selbst gestorben. Das Besitztum Jljaß' bestand derzeit aus
sieben Stuten, zwei Kühen und zweimal zehn Schafen. Aber Jljaß war
ein guter Wirtschafter und verstand sich auf den Erwerb; von frühmorgens
bis spät abends mühte er sich mit seiner Frau, stand früher als alle anderen

auf und legte sich später nieder und wurde mit jedem Jahre reicher. Ss
hatte Jljaß 33 Jahre in Arbeit zugebracht und ein großes Vermögen er-

worben.
An Pferden besaß Jljaß 200 Köpfe, 150 an Rindvieh und 1200 an

Schafen. Knechte hüteten die Pferde und das übrige Vieh, Mägde molken

die Stuten und Kühe und bereiteten Kumys, Butter und Käse. Jljaß hatte
alles im Überfluß, und die ganze Umgegend beneidete ihn um sein Leben.

Die Leute sagten: Der Jljaß ist ein glücklicher Mensch: hat alles reichlich,

der braucht nicht zu sterben. Angesehene Leute lernten Jljaß kennen und

schlössen mit ihm Freundschaft. Und Gäste kamen zu ihm weit her. Und

Jljaß nahm sie alle auf und gab ihnen zu essen und zu trinken. Wer auch

kam, für alle war Kumys, Tee, Fischbrühe und Hammelfleisch da. Kamen

Gäste, so wurden sofort ein oder zwei Hammel geschlachtet, und kamen viele,

so schlachtete man auch eine Stute.
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